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Die apokalyptifchen Reiter.
Offenbarung des Johannes, Kap. 6.x)

Otto-Leixner fchildert uns in den ergreifenden Aufzeichnungen aus
dem 30jährigen Kriege, die er unter dem Titel „Die letzte Seele"
herausgegeben hat, wie das Söhnlein des Paftors Mafius eines Tages wie
gebannt vor Albrecht Dürers bekanntem Holzfchnitt mit den vier
apokalyptifchen Reitern flehen blieb. Diefe Reiter, die es wohl fchon
öfters in der Amtsftube des Vaters hängen fah, weckten auf einmal fein
ganzes Intereffe, weil es folche Reiter vor kurzem in aller Wirklichkeit
gefehen hatte: ein Trupp Kriegsleute, geführt von einem verwegenen
Fähnrich, waren im abgelegenen Walddorf erfchienen und hatten
dasfelbe gebrandfchatzt. Gefpannt hörte der Knabe die Erklärungen des

Vaters an, und befonders tiefen Eindruck machte es ihm, als der Vater
auf den unheimlichften der vier Reiter hindeutet und fagt: „Und der
da ift der Schwarze Tod." Und noch am felben Tage wird das Bild
von den apokalyptifchen Reitern wiederum Wirklichkeit: wie ein
peftkranker Krieger, mühfam auf feiner abgezehrten Schindmähre fich
feilhaltend, langfam des Weges kommt, da fchreit das Knäblein voll
Angft und Schreck: „Der fchwarze Tod! Der fchwarze Tod!"

Manche von uns haben wohl Dürers Holzfchnitt auch fchon
betrachtet, und wir haben vielleicht diefe packende Darfteilung jener
merkwürdigen Vifion des Sehers Johannes und die ganze Kunft und
Einbildungskraft des Meifters bewundert, — fchwerlich fahen wir aber
diefes Blatt je in folcher Wirklichkeitsnähe, wie jener Knabe es fchaute.
Und wenn wir im 6. Kapitel der Offenbarung Johannes etwa felber
jene Vifion von den vier Reitern lafen, fo haben wir uns vielleicht
bei den zeitgefchichtlichen und traditionsgefchichtlichen Erklärungen
beruhigt, mit denen die heutigen Schriftgelehrten diefes dunkle Buch zu
erhellen fuchen; oder wir mögen gar diefe Bilder mit jenem behaglichen

Grufeln gelefen haben, das jene Lefer empfinden, die diefem
feltfamen Buch je und je ein befonderes, neugieriges Intereffe entgegenbringen;

vielleicht find wir aber auch nur kopffchüttelnd darüber
hinweggegangen, — was follten wir denn auch anfangen mit all diefen
wunderlichen Phantafien! Daß diefe apokalyptifchen Reiter für uns aber
je folch umheimlich wirklichkeitsnahe Bedeutung bekommen könnten,
wie für jenen kleinen Martin Mafius, das ift uns wohl nie in den Sinn
gekommen! Stehen wir aber jetzt diefer Vifion von den apokalyptifchen

Reitern nicht plötzlich ganz ähnlich gegenüber wie jenes Knäblein

im Walddorf, zur Zeit des 30jährigen Krieges? Sehen wir jene
Reiter nicht auf einmal unheimlich wirklich und nahe vor uns auf-

x) Ich bitte, das angegebene Kapitel in der Bibel nachzuleSen.



tauchen? Glauben wir fie nicht bereits in diefer oder jener Geftalt mit
Schrecken wiederzuerkennen? Diefes der Chriftenheit lange Zeit fo
verfehl offene Buch der Offenbarung Johannes hat ja überhaupt eine
unerhörte Aktualität gewonnen und dient uns immer wieder neu zur
Deutung unferer eigenen Zeit. Offenbar liegt es am Endcharakter
diefer unferer Zeit, daß jene unheimlichen Vifionen, die fich zunächft ¦

ja wohl auf den Untergang der alten Welt, insbefondere des mächtigen

Römerreiches, bezogen haben, auch zum Bild unferer eigenen Zeit
und Welt werden.

So fehen wir denn, im Tiefften betroffen und beunruhigt, jene vier
Reiter auftreten beim Oeffnen der vier erften Siegel: jenen Reiter auf
ciem weißen Pferd, der mit feinem Bogen auszieht, um zu liegen, —
jenen anderen auf dem feuerroten Pferd, dem ein großes Schwert,
gegeben wird, — den dritten auf dem fchwarzen Pferd, der eine
Waage in der Hand hält, — und endlich den auf dem fahlen Pferd,
deffen Name ift: „der Tod". Ift uns dabei nicht zumute, als könnten
diefe Reiter morgen fchon in Wirklichkeit hervorkommen, um über
unfere Erde hinzureiten?

Ja, der erfte Reiter, dem ein Kranz gegeben wird, weil er als Sieger

auszieht um zu liegen — hat er feinen Siegeszug nicht bereits
angetreten? Fängt's nicht eben in unferen Tagen damit an, daß einer
auszieht um zu liegen, und daß er in feinem Sieges-Bewußtfein fich
gleich zu Anfang den Siegeskranz aufs Haupt fetzen läßt? Wie follte
es auch fehlen können, wo er doch als Starker gegen den Schwachen
zieht, als Bewaffneter — und mit was für Waffen! — gegen den faft
Wehrlofen! Nichts vermag ihn von folchem Siegeszug abzuhalten,
kein Zureden und Mahnen der andern, keine Bindung und Verpflichtung,

die er felbft fich einft auferlegte, kein Gedanke daran, daß fein
Siegeszug Furchtbares nach fich ziehen könnte.

Und doch bedeutet fchon diefer Reiter Unheil für die Erde, mag
auch fein weißes Pferd, fein Kranz, der Jubel, der ihn umtobt, lauter
Heil verfprechen! Es bleibt ja nicht bei dem einen Reiter auf dem
weißen Pferd, — andere folgen ihm nach, und das feuerrote Pferd
des einen, das fchwarze des andern, das fahle des dritten laffen Furchtbares

ahnen, wie auch ihr Zeichen: das Schwert, die Waage und die
Senfe (wenn wir diefes Sinnbild des Todes dem vierten beigeben dürfen)

deutlich ankünden, was ihr Erfcheinen auf Erden bedeutet. „Und
es wurde ihnen Macht gegeben über den vierten Teil der Erde, zu
töten mit dem Schwert und mit Hunger und mit Peft und durch die
wilden Tiere der Erde." Ja, mit dem Siegeskranz beginnt es — und
mit der Herrfchaft des Todes endet es!

Erfüllt uns denn nicht eben dies mit Bangen, daß der zweite
Reiter mit einemmal hervortreten könnte, — er, dem ein großes
Schwert gegeben wird und der Macht bekommt, den Frieden von der
Erde hinwegzunehmen, daß fie einander hinmorden follten? Spüren



wir nicht alle die Gefahr, daß der fiegesfichere Reiter auf dem weißen
Pferd jenen anderen auf dem roten Pferd nach fich zieht, der die
Völker wider einander in den Krieg treibt? Die Völker alle haben
fich ja gerüftet für folchen Krieg und allenthalben find fie bereit, über
einander herzufallen. Das Schwert des unheimlichen Reiters, es ift
bereits gezückt zu neuem Völkerkrieg und Bürgerkrieg, und wie leicht
könnte es gefchehen, daß der Friede von der Erde hinweggenommen
würde, — haben wir doch auch fo wenig unternommen, ihm wirklich
eine Stätte auf Erden zu bereiten, und haben wir doch fo vieles getan,
das es ihm fchwer macht, auf Erden zu verweilen!

Und fchon fehen wir den dritten Reiter nachdrängen, ihn, der die
Waage in der Hand hält und bei deffen Auftreten der unheilvolle Ruf
ertönt: „Ein Choinix Weizen für einen Denar und drei Choinix Gerite
für einen Denar!" l) Furchtbare Teuerung, und im Gefolge davon
Hungersnot ift es, die mit diefem dritten Reiter über die Erde hin
fchreitet. Und fehen wir denn diefen Reiter nicht bereits auf feinem
Zug durch die Völker? Hören wir nicht, wie in ganzen Ländern
notwendige Lebensmittel knapp zu werden beginnen und wie man fchon
wieder genötigt ift, diefelben wie in der Kriegszeit zu rationieren?
Unzählige aber liehen infolge von Arbeitslofigkeit und Lohnabbau
bereits unter dem furchtbaren Zeichen jener Waage, da man ängftlich
wiegt und abzählt, was für den nächften Tag vorhanden ift, und
bange fich fragt, ob es wohl ausreichen werde. Das tägliche Brot ver-
fchlingt fchon für viele den kärglichen Lohn oder die Unterftützung,
und jede befondere Ausgabe — und fei es auch nur zur Anfchaffung
der notwendigften Kleider oder in Tagen der Krankheit — führt
gleich in ausweglofe Verlegenheit und Not hinein!

Können wir da anders, als auch jenen vierten Reiter, der gefpenftig
den Schluß macht auf feinem fahlen Pferde, ernfthaft ins Auge zu
faffen? Ihn, deffen Name ift: der Tod? Könnte nicht auch das noch
Wirklichkeit für uns werden, daß eine gewaltige Herrfchaft des Todes
über uns kommt? Haben die Menfchen nicht all ihr Wiffen und Können

darauf verwendet, die Werkzeuge des Tötens ins Ungeheuerliche
auszubauen, fo daß bei einem neuen Völkerkriege wahrhaftig der
Herrfcher des Totenreiches fein Reich auf die Erde verlegen würde? Ja,
diefelbe Erde, die doch berufen wäre, zum Schauplatz der Herrlichkeit

Gottes zu werden, Sie wird zum Totenreich, zur Hölle, wenn diefe
Reiter über fie hinfchreiten. Statt, daß fich nach Gottes Verheißung
der Himmel zur Erde niederfenkt, fo daß Gottes Reich zu uns kommt
und Gottes Wille auf Erden gefchieht wie im Himmel — worin eigentlich

nur der wahre Sinn der Erde enthüllt würde —, fteigt der Herr-

x) Ein Choinix Weizen ift foviel, als ein Menfch nötig hat für feine tägliche
Nahrung; ein Denar aber entfpricht dem damals üblichen Taglohn, fo daß alto der
ganze Taglohn nur ausreichen würde, um das Brot für einen einzelnen Menfchen
zu befchaffen.



fcher der Hölle, des Totenreiches zur Erde empor, um hier feine Herrfchaft

aufzurichten und aufs furchtbarfte zu offenbaren, was aus
unferer Erde werden kann, wenn die Reiche diefer Welt ihr Wefen
bis zu den letzten Konfequenzen entfalten.

Furchtbares kündet fich alfo an beim Oeffnen der vier erften Siegel.
Und doch liegt auch etwas Tröftliches in diefer Weisfagung. Es ift ja
das Lamm, das diefe Siegel öffnet und das Auftreten der apokalyptifchen

Reiter ankündigt; Chriftus weiß alfo um das Verderben, das
noch über die Erde kommt. Gottes Verheißung für die Erde wird
alfo durch das Auftreten diefer Reiter nicht aufgehoben: die Reiter
kommen und vollführen ihr furchtbares Werk mit Schwert, Hunger
und Pell, — doch die Sache Jefu Chrifti geht deswegen nicht unter.
So wie Jefus vor Pilatus ftand, fcheinbar ganz deffen Macht
preisgegeben, und feinem machtbewußten Worte: „Weißt du nicht, daß ich
Macht habe, dich freizulaffen, und Macht habe, dich zu kreuzigen?"
ruhig entgegnete: „Du hätteft keine Macht über mich, wenn es dir
nicht von oben herab gegeben wäre", fo fteht auch der Chriftus der
Offenbarung ruhig vor diefem furchtbaren Weltgefchehen, wiffend
zwar, daß diefen Reitern noch Macht gegeben wird über den vierten
Teil der Erde, zu töten mit dem Schwert und mit Hunger und mit
Pell und durch die wilden Tiere, — wiffend aber auch, daß Gott, der
ihnen einftweilen diefe Macht gibt und das furchtbare Gefchehen
zuläßt, über ihnen fteht und zu feiner Zeit hervortreten wird mit feinem
Reich und feiner Kraft und feiner Herrlichkeit. Die dunkeln Mächte
und Gewalten mögen zwar ihre Zeit haben — „dies ift eure Stunde
und die Macht der Finfternis!" — Gottes aber ill die Ewigkeit!

Das ill auch der Troft, der der Gemeinde Jefu Chrifti beim Oeffnen

des fünften Siegels gegeben wird. Furchtbares wird ihr zwar auch
da enthüllt: Todesherrfchaft zeigt fich nicht nur auf den Schlachtfeldern

und auf den Gaffen und in den Häufern der Städte, — Tod
gibt es auch beim Altar, wo die Seelen derer liegen, die hingefchlachtet
wurden um des Wortes Gottes willen und um des Zeugniffes willen,
das fie feilhielten. Die Gemeinde Jefu Chrifti wird alfo nicht etwa
verfchont, wenn die apokalyptifchen Reiter über die Erde hinbraufen,
Sie wird zu allem anderen hinzu noch heimgefucht von befonderem
Leiden, von Verfolgungen bis in den Tod. Es kommt nicht nur zu
furchtbaren Entfaltungen der Weltgefchichte, da diefe ihr Wefen nochmals

enthüllt in Krieg, Hunger und Verderben, — immer mehr tritt
als tieffter Sinn der Gefchichte der Kampf zwifchen den'beftehenden
Reichen diefer Welt und dem kommenden Reiche Gottes hervor. Und
diefer Kampf wird für die Gemeinde Jefu Chrifti zunächft Leiden
bedeuten, Leiden um des Wortes Gottes willen, Leiden um des Zeugniffes

willen, an dem Sie fellhalten unter dem Druck der Weltgewalten.
Ja, gerade darum, weil fie nicht dem Ruf derer gehorchen, die die
Gewalt auf Erden in Händen haben, fondern dem Worte Gottes, das



ihnen in Jefus Chriftus gegeben worden ift, — gerade darum, weil fie
mitten im Toben aller Weltgeifter und Weltgewalten feilhalten am
Zeugnis für die Sache Chrifti, trifft fie ein befonderes Leiden, befondere
Verfolgung, befonderer Tod.

Da rufen fie denn mit lauter Stimme zum Himmel empor: „Wie
lange, heiliger und wahrhaftiger Herr, riditeli du nicht und rächft du
nicht unfer Blut an denen, die auf Erden wohnen?" Der du doch der
Heilige bill — wie lange läffeft du das Unheilige die Erde verwüften?
Der du doch der Wahrhaftige bill — wie lange läffeft du die Lüge
triumphieren? Der du doch der Herr bill — wie lange läffeft du
andere Herren auf Erden herrfchen? Und Gott hört ihr lautes Rufen
und gibt ihnen Antwort auf ihr banges Fragen. Es wird einem jeden
von ihnen ein weißes Kleid gegeben, — Gott weiß um ihre Treue und
hält daran feft, daß fie geladen find zu feinem Siegesfefte. Aber
einftweilen wird ihnen nur gefagt, daß fie fich noch kurze Zeit gedulden
follen, bis auch ihre Brüder den Leidensweg vollendet hätten. Noch ill
es Kampfeszeit, Leidenszeit, — da foil es ihnen genügen, daß Gott um
ihr Kämpfen und Leiden weiß und an feiner Verheißung feilhält, —
„jetzt gilt Standhaftigkeit und Glaube der Heiligen". Ja, das hat auch
entfcheidende Bedeutung für den Sieg der Sache Gottes, daß es eine
folche Gemeinde Jefu Chrifti gibt und daß fie in allen Leiden feilhält
am Worte Gottes und bei ihrem Zeugnis bleibt.

Das muffen auch heute alle diejenigen beherzigen, die fich zur
Gemeinde Jefu Chrifti zählen. Wir liehen gegenwärtig nicht nur am
Ende von allerlei Welt-Entwicklungen auf wirtfchaftlichem, poli-
tifchem und kulturellem Gebiet, — wir liehen bereits auch vor letzten
Entfcheidungen für unfer Chriftentum. Angefichts der Vergottung des

Staates, der Nation, des Blutes, der Raffe und all der Konfequenzen,
die in wahrhaft religiöfem Fanatismus daraus gezogen werden, fieht
fich der Chrift unferer Zeit immer deutlicher vor die Frage geftellt, ob
denn Chriftus gelten foil auf Erden oder Cäfar, ob man denn wirklich
Gott mehr gehorchen muß als den Menfchen, wie die Apoftel es

bezeugten, oder ob man dem Kaifer auch geben muß, was Gottes ift, wie
es die Herren der Welt von uns heifchen. Bereits gibt es ja wieder ein
Leiden um des Wortes Gottes willen und um des Zeugniffes willen.
Und zwar dürfen wir beim Worte Gottes gar nicht etwa nur an das
„kanonifierte" Wort Gottes, an die Heilige Schrift, denken — die
Bibel läßt man ja einftweilen dem Chriften noch, zumal wenn fie nur
zu rein kirchlichem Gebrauch und zur privaten Erbauung benützt
wird —, es gibt auch ein Reden Gottes in unfere Zeit hinein, fo wie
damals die junge Gemeinde das Reden Gottes, fein neues Wort in
Chriftus, noch ohne Bibelbuch hörte und ihm gehorchte. Gott redet
vernehmlich auch zu unferem Gefchlecht und weift uns durch deutliche
Zeichen der Zeit — Zeichen des Gerichtes und Zeichen der Gnade —
auf Wahrheiten feines Reiches hin, die jetzt ihre Verwirklichung for-



dem; wie wohl noch keinem Gefchlecht hat er uns gezeigt, daß er Frieden

will — wirklich Frieden auf Erden, Frieden auch unter den
Völkern! —, daß er Gerechtigkeit will — Gerechtigkeit auch in unferem
wirtfchaftlichen Leben! —, daß er Herr werden will über unfer
gefamtes Leben, und nicht nur in jenen forgfam abgegrenzten Bezirken
der Innerlichkeit, des Seelenlebens, der Kirchlichkeit, des „Rein-
Religiöfen", die wir ihm noch refervieren wollten, indes wir das übrige
Leben den Mächten und Gewalten diefer Welt preisgaben. Treue gegen
diefes Wort Gottes, Zeugnis für die Sache Chrifti in der Welt führt
aber heute noch zum Leiden. Da mag es auch heute wieder zum lauten
Rufen kommen: „Wie lange, heiliger, wahrhaftiger Herr, richteft du
nicht?" — wie lange läffeft du all das Furchtbare gefchehen, das auf
Erden deine Schöpfung fchändet und dein Reich darniederhält? Wie
lange fiehft du zu, wie alles Feilhalten an deinem Wort und alles

Zeugnis für deine Wahrheit in Spott und Hohn, in Ohnmacht und
Mißerfolg, ja in Niederlage und Untergang endet? Das wird auch für
uns zur tiefften und fchwerften Anfechtung, — und doch bekommt die
Gemeinde Jefu Chrifti auch heute einftweilen nur den Troft, daß Gott
um Sie weiß, und dazu die Mahnung zu Geduld und Standhaftigkeit,
bis die Zeit fich erfüllt hat und er hervortritt mit feinem Gericht.

Und diefes Gericht Gottes wird uns ja beim Oeffnen des fechften
Siegels enthüllt. Diefe Welt mit ihren Reichen und Ordnungen wird
nicht ewig beliehen, — nein, das Wefen diefer Erde vergeht. Nicht
immerfort erträgt die Erde das furchtbare Welt-Gefchehen; nicht
immerfort duldet fie es, daß die apokalyptifchen Reiter über fie
hinziehen und Verderben bereiten — auf einmal erfchüttert ein Erdbeben
die Erde und läßt zufammenbrechen, was eben noch fo fell und fo
ficher dazuftehen fchien. Selbft die Natur wird von dem Gericht zeugen,

das über diefe Welt kommt; auch die Natur birgt ja — was uns •

übrigens heute fchon ein tieferer Blick zeigen könnte! — Unheil in
fich, wo der Menfch den Willen Gottes mißachtet und der Erde feine
eigenen Reiche und Ordnungen aufzwingt. Vor allem aber trifft diefes
Gericht Gottes alles, was fich groß, mächtig, ja „wie Gott" fühlt und
gebärdet: „die Könige der Erde und die Würdenträger und die
Kriegsoberften und die Reichen und die Mächtigen". Diefe verbergen
lieh in die Klüfte und in die Felfen der Berge und rufen zu den Bergen
und den Felfen: „Fallet auf uns und verberget uns vor dem Angefleht
deffen, der auf dem Throne fitzt, und vor dem Zorn des Lammes!
Denn gekommen ift der grolle Tag feines Zorns, und wer kann
beliehen?" Da werden die Großen diefer Welt inne, daß über ihren
eigenen Thronen ein höherer Thron errichtet ill und daß ein
Mächtigerer über fie kommt. Sie werden inne, daß es auch einen Zorn des

Lammes gibt. Scheinbar läßt fich ja diefes Lamm alles gefallen; man
kann mit ihm machen, was man will: man kann es mißachten und
höhnen, man kann es mißhandeln und töten, man kann auch feine Ge~



meinde verfolgen und feine Sache verfallenen. Doch auf einmal kommt
es zum großen Tag feines Zorns, da das Lamm die Welt richtet. In
diefem Lamm ill die Wahrheit verkörpert, die Gott den Menfchen
gegeben hat; an diefer Wahrheit Jefu Chrifti wird alles gemeffen.
Die entfcheidende Frage an alle — die Frage, welcher niemand fich
entziehen kann — lautet deshalb: Wer kann vor ihm beliehen?

Das ift der eigentliche Troft, der der Gemeinde Jefu Chrifti in ihre
Anfechtung, in ihren Kampf und ihr Leiden gegeben wird: Gott fetzt
dem allem ein Ende! Chriftus ill das Alpha und das Omega, der Erfte
und der Letzte, der Anfang und das Ende. Mögen jetzt noch die
„Könige der Erde und die Würdenträger und die Kriegsoberften und
die Reichen und die Mächtigen" und all ihr Anhang herrfchen auf Erden
und den Menfchen ihre Reiche aufzwingen — es ift ihnen das Ende an-
gefagt, und es ill wirklich im vollen und tiefen Sinn des Wortes nur eine
Frage der Zeit, wie lange es noch dauert bis zu ihrem Fall; mögen aus
diefer Herrfchaft nochmals jene unheimlichen Reiter emporlleigen und
verderbenbringend über die Erde hinziehen — das Ende ill doch nicht
einfach Verderben, Unheil und Tod, fondern der Sieg der Sache
Chrifti. Ja, felbft das, was bis zu diefem Ende noch über die Erde
kommt, muß fchließlich diefem Siege dienen. Wir flehen noch in arger
Weltzeit und gehen wohl noch unerhörten Offenbarungen des Welt-
wefens entgegen, aber wir dürfen durch alles hindurch doch auch
bereits jene Stimmen hören, die uns in diefer Weltzeit trollen und
ftärken wollen: „Die Herrfchaft über die Welt ill unferem Herrn und
feinem Chriftus zuteil geworden, und er wird herrfchen in alle
Ewigkeit." Robert Lejeune.

Von der Religiös-Sozialen Bewegung, ihrem Sinn
und Werden.:)

I.

Das Bekenntnis der fchweizerifchen Religiös-Sozialen läßt fich in
zwei Stichworte faffen: Der lebendige Gott und fein Reich für die
Erde. Darin ift auch ihre Stellung zum Sozialismus enthalten. Man
verfteht diefe bloß, wenn man fle in ihrer ganzen Einfachheit nimmt:

x) Nach langem Befinnen habe ich mich entfchloffen, diefen Vortrag, den ich
im Frühling des Jahres 1931 an einer religiös-fozialiftiSchen Konferenz in Caub
am Rhein gehalten (das waren noch andere Zeiten!), nun in den „Neuen Wegen"
zu bringen. Und dies, trotzdem er Ichon mit zwei anderen Vorträgen zufammen
(einem von Profeffor Wünfch über den Marxismus und einem von Pfarrer Kappes
über den Nationalfoziaiismus) unter einem anderen Titel im Druck erlchienen ift.
Denn diefe Schrift („Reich Gottes — Marxismus — Nationalfozialismus") ift infolge
ihres hohen Preifes und mangelnder Propaganda in der Schweiz fehr wenig bekannt
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